
Bernadette und Hans Brunhart

Von den Hampfländern über Zürich und England an den Hanflandweg
— Ein Gespräch mit Annemarie Saxer-Frick über ihre Jugend in Balzers
und anderswo

Wir treffen Annemarie Saxer am gemütlichen Kü-
chentisch in ihrem Wohnhaus am Hanflandweg 1 in
Trübbach, das früher am Dorfrand im Grünen stand
und heute von Mehrfamilienhäusern umgeben ist. An-
nemarie gehört seit langer Zeit zum treuen Stammpu-
blikum an der Präsentation der Balzner Neujahrsblät-
ter. Ausgangspunkt des Gesprächs bildete ein Hinweis,
dass sie Mitte der 1940er-Jahre ihrem Vater in der alten
Sennerei beim «Alten Friedhof» ausgeholfen habe und
darüber sicher Interessantes zu erzählen wüsste.
Diese Erwartung wurde denn auch nicht enttäuscht.
Annemarie hat nicht nur ein ausgezeichnetes Ge-
dächtnis, sie kennt auch die Familienverbindungen in
Balzers noch bis ins Detail und geht immer mit of-
fenen Augen und interessiertem Geist durchs Leben.
Diese Offenheit prägt nicht nur ihr Leben, sondern
auch unser Gespräch. Beiziehen durften wir für den
Beitrag auch die an der Kantonsschule Sargans von
ihrem Enkel Samuel Bugg verfasste Projektarbeit «Die
Geschichte meiner Nana», wofür wir dem Verfasser
herzlich danken.

Die Sennerei in Balzers mit dem Turm der ehemaligen Pfarrkir-
che im Hintergrund; Kohlezeichnung von Anton Gstöhl, 1997.

Du bist auch heute immer noch ausgezeichnet (bes-
ser als die Fragesteller) informiert über Ereignisse
und Personen in Balzers. Kannst Du uns etwas über

Deine Familie und Deine Kindheit sagen?
Ich bin Jahrgang 1931 und bin als Älteste zusammen
mit meinen drei jüngeren Geschwistern an der Rhein-
strasse in Mäls (heute Nr. 37) und ab 1935 Unterm
Schloss 288 (heute Nr. 19) im neugebauten Haus
aufgewachsen. Unsere Schwester Berta ist mit sechs
Jahren gestorben, was uns sehr getroffen hat. Damals
sind Kinder an Ursachen gestorben, die heute leicht zu
beheben wären. Meine Eltern waren Karl Frick (1902-
1972) und Theres Frick geborene Brunhart (1900-
1996). Die Jugend war unbeschwert, man hatte zwar
nicht viel Geld, aber es gab genug zu essen.
Wir hatten eine kleine Landwirtschaft mit Geissen,
später mit Kühen, aber mein Vater hat, bis er sech-
zig war, wie die meisten auf dem Bau als Maurer ge-
arbeitet. Dabei war er im Baugeschäft seines Schwa-
gers Louis Brunhart tätig. Meine Mutter Theres war
in die Landwirtschaft «eingespannt» und machte uns
Kindern mit ihren Koch- und Backkünsten viel Freude.
Der «Maler Werner» [Werner Gstöhl] war in diesen
Jahren «Geissler» und hat hin und wieder geholfen,
wenn unsere Mama und wir mit den widerspenstigen
Tieren beim Melken nicht klar kamen. Dabei haben
wir die Geissmilch überhaupt nicht gemocht. Aber im
Sommer gab es keine andere Milch.
Viel Zeit habe ich bei meinen Grosseltern [Gebhard
and Anna Maria Brunhart-Büchel] und meinem
«Götte» Gebhard Brunhart auf der «Egerta» verbracht
und habe dort in den Ferien das Vieh gehütet.


